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Emil 

Da ist, erstens einmal, Emil selber. In seinem dunkelblauen 

Sonntagsanzug. Er zieht ihn gar nicht gern an und nur, wenn er 

muss. Blaue Anzüge kriegen so grässlich leicht Flecken. Und dann 

macht Emils Mutter die Kleiderbürste nass, klemmt den Jungen 

zwischen die Knie, putzt und bürstet und sagt stets: «Junge, Junge! 

Du weisst doch, dass ich dir keinen andern kaufen kann!» Und 

dann denkt er immer erst, wenn’s zu spät ist daran, dass sie den 

ganzen Tag arbeitet, damit sie zu essen haben und damit er in die 

Realschule gehen kann.  

Als Emil fünf Jahre alt war, starb sein Vater, der Herr 

Klempnermeister Tischbein. Und seitdem frisiert Emils Mutter. Und 

wäscht Ladenfräuleins und Frauen aus der Nachbarschaft die 

Köpfe. Ausserdem muss sie kochen, die Wohnung in Ordnung 

halten, und auch die grosse Wäsche besorgt sie ganz allein. Sie hat 

den Emil sehr lieb und ist froh, dass sie arbeiten kann und Geld 

verdienen, damit sie zu essen hatten und die Gasrechnung, die 

Kohlen, die Miete, die Kleidung, die Bücher und das Schulgeld 

bezahlen konnte... Manchmal singt sie lustige Lieder. Manchmal ist 

sie krank und Emil brät für sie und sich Spiegeleier. Das kann er 

nämlich. Beefsteak braten kann er auch. Mit aufgeweichter Semmel 

und Zwiebeln. 



Könnt ihr es begreifen und werdet ihr nicht lachen, wenn ich euch 

jetzt erzähle, dass Emil ein Musterknabe war? 

Seht, er hatte seine Mutter sehr lieb. Und er hätte sich zu Tode 

geschämt, wenn er faul gewesen wäre, während sie arbeitete, rechnete 

und wieder arbeitete. Da hätte er, wenn es sich machen liess, die Schule 

schwänzen sollen? Er sah, wie sie sich bemühte, ihn nichts von dem 

entbehren zu lassen, was die anderen Realschüler bekamen und 

besassen. Und da hätte er sie beschwindeln und ihr Kummer machen 

sollen? 

Emil war ein Musterknabe. So ist es. Aber er war keiner von der Sorte, 

die nicht anders kann, weil sie feig ist und geizig und nicht richtig jung. Er 

war ein Musterknabe, weil er einer sein wollte! Er hatte sich dazu 

entschlossen, wie man sich etwa dazu entschliesst, nicht mehr ins Kino 

zu gehen oder keine Bonbons mehr zu essen. Er hatte sich dazu 

entschlossen und oft fiel es ihm recht schwer.  

Wenn er aber zu Ostern nach Hause kam und sagen konnte: «Mutter, da 

sind die Zensuren und ich bin wieder der Beste!», dann war er sehr 

zufrieden. Er liebte das Lob, das er in der Schule und überall erhielt, 

nicht deshalb, weil es ihm, sondern weil es seiner Mutter Freude machte. 

Er war stolz darauf, dass er ihr, auf seine Weise, ein bisschen vergelten 

konnte, was sie für ihn, ihr ganzes Leben lang, ohne müde zu  

werden, tat… 

Als Emil hinter dem Dieb her ist, der ihm sein ganzes Geld im Zug 

gestohlen hatte, hupte es dicht hinter Emil! Er sprang erschrocken zur 

Seite, fuhr herum und sah einen Jungen stehen, der ihn auslachte. «Na 

Mensch, fall nur nicht gleich vom Stühlchen», sagte der Junge. «Wer hat 

denn hinter mir gehupt?», fragte Emil. «Na Mensch, ich natürlich. Du bist 

wohl nicht aus Wilmersdorf, wie? Sonst wüsstest du längst, dass ich ne 

Hupe in der Hosentasche habe. «Ich heisse Gustav.» «Und ich Emil.» 



Sie gaben sich die Hand und gefielen einander ausgezeichntet. Von 

diesem Moment an hatte Emil Unterstützung, Gustav brauchte nämlich 

nur durch die Höfe zu sausen und zu hupen, gleich waren alle seine 

Freunde vor Ort. Zehn Minuten später hörte Emil die Hupe wieder. Er 

drehte sich um und sah, wie mindestens zwei Dutzend Jungen, Gustav 

allen voran, die Strasse heraufmarschiert kamen.  
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Emil und die Detektive 
 
Autor: Erich Kästner 
 
Emil darf zum ersten Mal allein nach Berlin fahren. Im Zug 
wird ihm sein ganzes Geld gestohlen. Kaum ist Emil am 
Bahnhof ausgestiegen, heftet er sich dem Dieb auf die 
Fersen. Zum Glück bekommt er bald Unterstützung von 
Gustav mit der Hupe und seinen Jungs, die Emil in seiner 
aufregenden Verfolgungsjagd quer durch die grosse Stadt 
helfen, den Dieb zur Strecke zu bringen.  

 


